
Seite 136 Ö s t e r r e i c h s  F i s c h e r e i Heft 6
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Aufstieg und Niedergang der deutschen Hochseefischerei
F ür die Ernährung' der V ölker ist der Segen des Meeres von genau so großer 

B edeutung wie die N ah rungserträge  des Landes. W as uns das L and  als U rp roduk te  
der E rde in Form  von G etre ide, F rüchten  und G em üse gibt, das spendet uns das 
M eer von seinem  Reichtum an Fischen und anderen  gen ießbaren  W assertieren . 
H inzu kom m t der große V orteil, daß der Segen des M eeres ohne jede  menschliche 
M ühe und Plage heranw ächst und  n u r geern te t zu w erden  braucht, w äh rend  die 
F rüchte der E rde m it einem  u n erh ö rten  Fleiß und K ostenaufw and herangezogen 
w erden  müssen.

Was den Fischfang anbelangt, haben  es die an den K üsten der M eere 
w ohnenden V ölker bis heu te  beibehalten , den kostenlosen Segen der G ew ässer 
fü r die Sicherung ih re r  E rn äh ru n g  zu nützen. W ir wissen, daß bei Engländern , 
H olländern , N orw egern oder Japanern  und bei vielen anderen  V ölkern  die Fisch­
nah rung  noch heute eine ausschlaggebende Rolle in der G esam ternährung  spielt. 
W ir können nach Spanien gehen oder nach anderen  M ittelm eerländern , nach Süd- 
und N ordam erika, nach China, ü b era ll w erden  w ir finden, daß die K üstenbew ohner 
ih re  H aup tnah rung  aus dem M eere gew innen und überd ies noch das B innenland 
w eitgehend m it Fischen versorgen. Ü berhaupt, seit es gelungen ist, den Seefisch 
in allen  n u r denkbaren  A rten  zu konserv ieren , dü rfte  es nu r w enige G egenden 
d ieser E rde geben, wo keine Seefische gegessen w erden. W enn w ir einen Bückling, 
einen Salzhering oder eine Dose S ardinen verzehren , nehm en w ir schon an der 
großen Tafel teil, die uns der Segen des M eeres deckt.

Auch D eutschland gehört als Nord- und  O stseeküsten land  zu den L ändern , in 
denen der H ochseefischerei und der F ischindustrie eine besondere Bedeutung in 
der G esam ternährung  zukom m t. W ie sehr es auf die F ischnahrung angew iesen ist, 
das h a t sich in den beiden W eltk riegen  gezeigt, als dem deutschen Volke durch 
Seekrieg und  Blockade der F ischfang unmöglich gemacht w urde. Noch in den 
ersten  Jah ren  des zw eiten W eltkrieges gab es in H am burg, W eserm ünde. C ux­
haven und den k le ineren  K üstenorten  noch jede Woche drei Fischm ahlzeiten. Die 
E rn äh ru n g  der K üstenbew ohner w ar tro tz  a lle r  sonstigen N ahrungsschw ierigkeiten, 
die der K rieg schon heraufbeschw oren hatte , fü r d rei Tage in der Woche durch 
den Fisch gesichert. Als die M inenfelder im m er näher heran rück ten  und der Fisch­
fang selbst im engsten Bereich der K üste nicht m ehr möglich w ar, da fielen  die 
Fischm ahlzeiten aus und der H unger stand vor der Tür. H am burg und das ganze 
G ebiet der schleswig-holsteinischen K üste gehörten  durch den A usfall der Fisch­
nah rung  neben den rheinisch-w estfälischen S tädten  den ganzen K rieg ü ber zu den 
größten H ungergebieten  Deutschlands.

Daß in  H am burg, C uxhaven, Kiel, W ilhelm shaven und sonstwo Betriebe, 
K üstenbefestigungen, m ilitärische E inrichtungen usw. auf A nordnung der M ilitär­
reg ierung  der Besatzungsm ächte nach dem K riege gesprengt w erden  m ußten, w urde 
allgem ein schwer em pfunden; als aber dann noch die Sprengung der Fahrzeuge 
der Fischerflotte, die im K rieg „bestückt“ w orden w ar, angeorclnet und  durch­
geführt w urde, w ar die B evölkerung von ganz H am burg in V erzw eiflung. Jeder 
h a tte  geglaubt, daß nun der erbärm liche H unger bald  ein Ende nehm en, die Fischer- 
flotte in Bewegung kommen und w ieder eßbare Dinge heim bringen w erde. Es 
w ar in dieser Lage fü r das Volk w enig tröstlich, w enn m an hie und  da einen 
D am pfer H eringe von N orw egen e in fü h rte  und die H am burger alle zehn Wochen 
pro N orm alverbraucher ein halbes P fund H eringe bekam en. Es w ar ebensow enig 
tröstlich, als m an einige Wochen nach der Z erstörung der deutschen F ischerflotte 
b ek an n t gab, D eutschland w erde die E rlaubnis erha lten , w ieder 120 neue Fischer­
fahrzeuge zu bauen. D azu aber gehörte Holz, Stahl, Maschinen, Motore! W oher 
h ä tte  das zerbom bte und  ausgep lünderte  D eutschland dieses M aterial nehm en 
sollen? Um m indestens v ier Jah re  haben  deshalb die N otstandsgebiete der 
deutschen N ordküste den entsetzlichen H unger länger e rtrag en  m üssen, weil dem 
deutschen Volke durch die Z erstörung  der F ischerflotte die Möglichkeit des Fisch­
fanges genom m en war.

Mit diesen w enigen Sätzen ist ohne viel B eiw erk der N iedergang der deutschen 
Hochseefischerei gekennzeichnet, w ie sie durch den veran tw ortungslos begonnenen 
K rieg h erbe igefüh rt w urde. (Schluß folgt)
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